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Quelle: Alkoholatlas Deutschland 2017 
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• Im Rahmen des Nachtlebens konsumieren junge Menschen legale und illegale Drogen, 

auch im Mischkonsum 

• Positive Auswirkungen eines florierenden Nachtlebens für Beschäftigung, Regeneration, 

soziales Wohlbefinden und Tourismus  

• Negative Auswirkungen eines florierenden Nachtlebens für Gesundheit und Sozialleben, 

wie u.a. Komplikationen und Vergiftungs-/Todesfälle sowie Unfälle infolge von 

legalem/illegalem Drogenkonsum, Verletzungen durch Gewalt (verbal oder physisch), 

riskantes Sexualverhalten, Übergriffe, Vandalismus…   

• Weitere potentielle Gesundheitsrisiken durch Nachtleben: Passivrauchen, Feuerschäden 

(z.B. durch Zigaretten), Gehörschäden, psychische Effekte (Panik/Ängste) durch 

Überfüllung… 

Kontext Nachtleben 
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• Verhaltenspräventive Maßnahmen (Aufklärung und Information, Beratungsangebote)  

• Angebots- und nachfrageorientierte gesundheitspolitische Maßnahmen bei legalen 

Drogen (Steuer- und Preispolitik, Verkaufsbeschränkungen, Werbe- und Marketing-

restriktionen…)  

• Angebotsreduzierung und Strafverfolgung  

bei illegalen Drogen  

• Harm Reduction (Drug Checking,  

Drogenkonsumräume, Schulungen  

und Harm Reduction im Nachtleben)  

• Healthy Setting-Ansatz (gesundheits- 

fördernde Gestaltung des Partysettings) 

(Bellis et al. 2002) 

Politik 

Gesellschaft 

Lebenswelten 

Präventionsansätze 
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Mitarbeiter-Schulungen  
in Gesundheits-, Risiko-  
und Drogenkompetenz 

Nachtleben: Harm Reduction vs. Healthy Setting 

Harm Reduction 

Erste Hilfe 

Safer Use 

Safer Sex 

Verkehr/Transport 

Healthy Setting 

Promillemessung 

Lautstärkekontrolle & Gehörschutz  

Kostenloses Trinkwasser 

Ruhebereiche 

Gesunde Ernährung 

Klimatisches Konzept 

Rauchfreiheit 

Hygieneprodukte 
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• Interventionen im Nachtleben generell untererforscht (Fehlen von Evaluationen) (Akbar et al. 

2011, Bolier et al. 2011) 

• Gaststättenseitige Risikofaktoren: Überfüllung, schlechte Beleuchtung und Belüftung, hohe 

Rauchkonzentration, Unübersichtlichkeit, hoher Lärmgrad, schlechte Hygiene, konfrontierendes 

Verhalten von Beschäftigten, aggressive bzw. gewalttolerierende Atmosphäre, Verfügbarkeit 

billigen Alkohols, hoher Anteil männlichen Personals (Green et al. 2007, Hughes et al. 2011) 

• Begrenzte Evidenz für Schulungen: bei alkoholausschenkendem Personal verantwortungs-

vollerer Ausschank und Reduktion von Unfällen (Ker et al. 2008, Bolier et al. 2011), bei Drogen-

schulung von Türstehern mehr Interventionen (Gripenberg et al. 2007 & 2011) – jedoch 

sorgfältige Implementierung, Einbettung und regelmäßige Auffrischung nötig (Bolier et al. 2011) 
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Studie des DKFZ in 

48 Diskotheken in 

Baden-Württemberg 

im Feb/März 2013 

(DKFZ 2013) 
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Zusammenfassung 

& take home message 
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direkte und indirekte Gesundheitsschäden: Fokus auch auf Alkohol sinnvoll 

• Gewisse Evidenz für Harm Reduction- und Gesundheitsförderungs-Maßnahmen im 

Setting Nachtleben vorhanden – Programme sinnvoll, sofern sorgfältige 

Implementierung, Qualitätssicherung und Vollzug gewährleistet  

• Effekte sind allerdings begrenzt: Verzahnung mit anderen Präventionsprogrammen 

und regionalen Präventionsangeboten (niedrigschwellig, aktiv zugehend) sowie 

Einbettung in eine Präventionsstrategie sinnvoll – gesundheitspolitische Maßnahmen 

sind am effektivsten 

• Immenser Forschungs- und Evaluationsbedarf: Evaluationskonzept (Prozess- und 

Ergebnisevaluation) sollte bei der Entwicklung von Programmen mitentwickelt werden 
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Kontakt: 

u.mons@dkfz.de 


